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Hans-Joachim Weimann 
Ein denk- und merkwürdiges 
Promotionsverfahren 
Von der Verzweiflung eines Dekans zwischen Tradition 
und Fortschritt 
Im Gießener Universitätsarchiv dient als 
Hülle eines Aktenstücks der philosophi-
schen Fakultät eine handschriftlich berich-
tigte Ehrenurkunde der Doktorwürde für ei-
nen berühmten Forstwissenschaftler 1• Die 
Korrektur bezieht sich auf die Worte, die sei-
ne Verdienste würdigen. Zwischen beiden 
Formulierungen liegen 
• die vier Monate April bis Juli 1825, 
• ein häßlicher, viel Zeit, Papier und Tinte 
kostender Streit, 
• ein unterschiedlich gedeuteter Verlust we-
sentlicher Aktenblätter, 
• ein früher Tod des 44jährigen Dekans im 
Wasser der Lahn. 
Die zunächst ausgehändigte, mit großem 
Siegel versehene Urkunde, datiert zum 24. 
März, enthält den folgenden Text(*: Zeilen-
anfang): 
VIRO ILLUSTRI 
JOANNI CHRISTIANO HUNDESHAGEN 
MAGNO DUC! IN RE SALTUARIA A CONSILIIS 
SUPREMO SCIENTIARIUM UT VOCANT SALTUA-
RIAE ET OECONOMIAE RURALIS PROFESSORE * 
SOCIETATUM WETrERAVICAE MARBURGENSIS 
SAXO-GOTHANAE ET WIRTENBERGENSIS AD 
EXCOLENDAS AGRONOMIAE * DOCTRINAS 
STUTTGARDAE FLORENTIS SOCIO * PHYSICO 
PHILOSOPHO PHYTOLOGIAE GEOGNOSIAE 
ALIISQUE NATURAE SCIENTIIS GRATA MINER-
VA OPERAM NAVANTI SCRIPTISQUE * INGENII 
COGNITIONUM ET INTEGRITATIS VIRTUTES 
TESTANTIBUS COMPROBATO 
Die Berichtigung lautet: 
VIRO ILLUSTRI ATQUE DOCTISSIMO 
D. JOANNI CHRISTIANO HUNDESHA-
GEN 
MAGNI DUCIS HASSIAE IN SILVIS ADMINIS-
TRANDIS CONSILIARIO SUPERIORIS ORDINIS, * 
DISCIPLINARUM QUAE AD REM ET SALTUA-
RIAM ET RUSTICAM PERTINENT PROFESSOR! 
PUBLICO ORDINARIO * SEMINARII SALTUARIO-
RUM ACADEMICI MODERATOR!, * ATQUE COM-
PLURIUM SOCIETATUM DE AMPLIFICANDA RE-
RUM PHYSICARUM COGNITIONE BENE ME-
RENTIUM SODALI, - * NATURAE INVESTIGA-
TORI DILIGENTISSIMO * SCRIPSIS INGENII SUB-
TILITATEM ATQUE AC ERUDITIONIS PRAESTAN-
TIAM DECLARANTIBUS CELEBERRIMO 
Letzteres in freier deutscher Übersetzung: 
Dem hervorragenden und äußerst gelehrten 
Herrn Johann Christian Hundeshagen, Groß-
herzoglich Hessischem Professor der Forst-
und Landwirtschaftswissenschaften sowie 
Leiter der Forstlehranstalt, auch verdienst-
vollem Mitglied mehrerer naturkundlicher 
Gesellschaften, in naturwissenschaftlicher 
Forschung äußerst gewissenhaft, durch weg-
weisende, geistreiche Schriften sehr be-
rühmt. 
Mitwirkende Persönlichkeiten 
Johann Christian Hundeshagen ( 1783-
1834) 2 war 1824 in der Nachfolge des ver-
storbenen Friedrich Ludwig Walther 3 als or-
dentlicher Professor nach Gießen berufen 
worden. Zugleich wurde er Leiter einer neu-
en und neuartigen Forstlehranstalt. Dieser 
Sohn eines prominenten Hanauer Gymnasi-
alprofessors hatte sich nach dem Abitur zu-
nächst im Revierdienst sowie an den Forst-
schulen Dillenburg (G. L. Hartig 4) und 
Waldau forstpraktisch ausbilden lassen, da-
nach in Heidelberg und Göttingen studiert 
und sein Wissen durch Bildungsreisen berei-
chert. Beruflich war er zunächst im kurhes-
sischen Staatsforstdienst, dann drei Jahre 
lang als Professor - auch Dekan - in Tübin-
gen sowie schließlich als Direktor der kur-
hessischen Forstlehranstalt Fulda tätig. Bei 
seiner Berufung nach Gießen hatte er seine 
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umfangreichen forstwissenschaftlichen 
Hauptwerke bereits veröffentlicht, insbeson-
dere „Methodologie und Grundriß der Forst-
wissenschaft" sowie eine dreibändige 
„Encyclopädie". Als einer der fünf oder 
sechs „Klassiker" der Forstwissenschaft 
wird er stets genannt. Er gehörte zu der 
zweiten Generation dieser Gruppe, die auf 
Hartig und Cotta folgte. Er war darin wohl 
der am meisten zu systematischer Ordnung 
fähige Kopf. Den Doktortitel hatte Hundes-
hagen zu Beginn des Jahres 1825 noch nicht. 
Die Fakultät beschloß in schöner Einmütig-
keit, diese Besonderheit ihres Kollegen 
durch Ehrenpromotion zu heilen. 
„Promotor" des Verfahrens für J. Chr. Hun-
deshagen war der auf Statistik spezialisierte 
Nationalökonom August Friedrich Wilhelm 
Crome (1753-1833) 5• Hierfür die übliche 
deutsche Bezeichnung „Doktorvater" zu 
verwenden, wäre bei einer Ehrenpromotion 
wohl unpassend. Als Privatgelehrter in Des-
sau hatte Crome 1785 die Ehrendoktorwürde 
der Göttinger philosophischen Fakultät er-
halten. Auf den von Schlettwein 6 verlasse-
nen Lehrstuhl wurde er 1787 berufen und ist 
dann 44 Jahre lang Ordinarius in Gießen ge-
blieben. Die Antrittsvorlesung in der Aula 
hatte er noch in lateinischer Sprache zu hal-
ten. Nicht nur wissenschaftlich und schrift-
stellerisch, sondern auch als Diplomat hatte 
Crome große Erfolge. Immerhin hat er 1797 
die Rettung wertvoller Bücher der Universi-
tätsbibliothek vor drohender Verschleppung 
erreicht und 1799 zusammen mit dem späte-
ren schwedischen König Bernadotte 7 ein 
Neutralitätsabkommen zwischen Hessen 
und Frankreich vermittelt. Daß General Ber-
nadotte 1798 nach einem Vorschlag des Pro-
fessors Crome zum Ehrendoktor der Lu-
doviciana promoviert worden war, hat die-
sen Friedensschluß wohl begünstigt. Auch 
der Kammerrat Moter, der für die Universi-
tät in der Zeit französischer Besatzung sehr 
verständnisvoll und hilfreich gewesen war, 
erhielt durch die Initiative von Crome ehren-
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halber den Doktortitel der philosophischen 
Fakultät. Als Promotor perpetuus hat Crome 
dann das Amt eines ständigen Doktorvaters 
diplomatisch genutzt. Zudem war er einfluß-
reich beim Großherzoglichen Kabinett. So 
konnte er erreichen, daß aus dem Gießener 
Amtsgarten im Juli 1800 ein gleichzeitig 
zum Erholungspark bestimmter (forst)bota-
nischer Garten werden durfte 8• 
Rector Magnificus bis Michaelis 1825 war 
der Jurist Franz Ferdinand Stickel 
(1787-1848), den Carl Vogt in seinen Erin-
nerungen als fettleibigen, geselligen Genuß-
menschen beschreibt 9• Hinsichtlich einer 
Ehrenpromotion durch die philosophische 
Fakultät mag Stickel einen Ausgleichsbe-
darf empfunden haben. Der Kanzler Franz 
Josef Freiherr von Arens (1779-1855) war 
Primarius der juristischen Fakultät und Dr. 
jur. et phil., der Rektor allein Dr. juris. Der 
philosophische zweite Doktortitel des Kanz-
lers durch Ehrenpromotion im Januar 1823 
war mit Crome als Rektor, Crome als Dekan 
und Crome als Initiator des Verfahrens feier-
lich zustande gekommen. Wegen einer Son-
derfertigung der Urkunde auf blauem Satin 
war die Druckerei-Rechnung damals ein we-
nig höher als sonst. 
Für Großherzogliche Ordnung verantwort-
lich war der Ministerpräsident Karl Ludwig 
Wilhelm v. Grolmann (1775-1829) w. Des-
sen Vater, seinerzeit Regierungsdirektor in 
Gießen, mag mit den Stichworten Eu-
dämonia 11 und Obcurantismus 12 gekenn-
zeichnet sein. Auch der Sohn war Legitimist. 
Seinen eigenen Ehren-Doktortitel Crome-
scher Machart hatte Karl Ludwig Wilhelm v. 
Grolmann während seines Kanzelariats im 
Jahre 1816 erhalten. Daß ihm die Ehrenpro-
motion von Hundeshagen angenehm war, ist 
unwahrscheinlich. Die prominente Rolle des 
Tübinger Professors Hundeshagen bei der 
Lustnauer Schlacht 13 könnte in Darmstadt 
ebenso bekannt geworden sein wie dessen 
Zuneigung zu einer verdächtigen Studenten-
verbindung in Fulda. Der Ministerpräsident 
v. Grolmann war bekannt für besondere Ge-
nauigkeit. Um die formelle Behandlung 
einer Ehrenpromotion im höchstpreislichen 
Innen- und Justizministerium 14 wird er sich 
persönlich gekümmert haben 15• 
Der Dekan des Jahres 1825 war Wilhelm 
Ludwig Zimmermann ( 1782-1825). Im Zu-
sammentreffen einer aufregend zukunfts-
weisenden Naturwissenschaft mit den tradi-
tionellen Formen einer erstarrten Vergan-
genheit befand er sich in einer ausweglosen 
Lage. Seit früher Jugend mußte er in einem 
Spannungsverhältnis zwischen Pflicht und 
Neigung leben. Seine Interessen galten den 
Naturwissenschaften. Der Vater dagegen, 
früher Prinzen-Erzieher, zeitweise Heraus-
geber einer literarischen Zeitschrift, schließ-
lich Superintendent 16, wurde ihm zum Leh-
rer, ließ ihn dann Theologie und Sprachwis-
senschaft studieren und zwang so seinen 
Sohn in die eigenen Fächer der Gelehrsam-
keit. W. L. Zimmermann hatte aber daneben 
jede Möglichkeit der naturwissenschaftli-
chen Bildung benutzt und schließlich eine 
Zuständigkeit für Physik als Lehrer am Gie-
ßener Pädagogium erreicht. Eine finanzielle 
Unterstützung durch den Landesherrn er-
möglichte ihm 1808 in schwieriger Zeit eine 
Studienreise nach Paris, wo er bei dem be-
kannten Zoologen Cuvier 17 arbeiten durfte. 
Es machte ihm Freude, in Frankreichs 
Hauptstadt aus den reichhaltigen Quellen zu 
schöpfen, die dort . . . hauptsächlich dem 
Freunde der Naturwissenschaften fließen ... 
Und war ich schon früherhin ... zur Theorie 
der Naturwissenschaften gelangt, so war 
jetzt mein Augenmerk vorzüglich auf Erwer-
bung der anschaulichen Erkenntnisse ge-
richtet 18. Seit 1819 war Zimmermann in der 
philosophischen Fakultät der Ludoviciana 
als Ordinarius verantwortlich für Chemie 
und Mineralogie. 1820 veranstaltete er erst-
malig gesteinskundliche Exkursionen in die 
Umgebung von Gießen. Mit dem Erwerb 
einer schönen mineralogischen Sammlung 
legte er die Grundlage für das ,,Mineralien-
Kabinett" der Universität, das er einrichtete 
und im Wintersemester 1822/23 vorstellte. 
Bei seinen Lehrveranstaltungen zur Experi-
mentalchemie orientierte er sich wesentlich 
an Döbereiner 19, der in Jena lehrte und von 
Goethe zu manchen nützlichen Erfindungen 
angeregt wurde. Vom Standpunkt einer ex-
perimentell fundierten Chemie aus empfand 
Zimmermann diejenigen als Gegner, welche 
von naturphilosophischer Höhe auf jene Er-
fahrungswissenschaft herabsehen, und er 
wußte um die notwendige Unterstützung der 
Auffassungskraft junger Chemiker durch 
den sinnlichen Schein, den das Experiment 
gewährt, um die Fülle der Erscheinungen zu 
bewältigen 20• Im Hörsaal aber fehlte ihm 
überzeugende Klarheit und gewinnende 
Kraft. 1825 war er zum ersten Mal Dekan. 
Am 20. Juni des Vorjahres war der 21 Jahre 
alte Chemiker Dr. Justus Liebig, durch Alex-
ander von Humboldt prominent empfohlen, 
außerordentlicher Professor der Gießener 
philosophischen Fakultät geworden. Dessen 
Vater hatte die naturwissenschaftlichen Nei-
gungen früh gefördert: Apothekerlehre statt 
Gymnasium. Nach Chemiestudium in Bonn 
und Erlangen hatte auch ihm der Großherzog 
einen Studienaufenthalt in Paris ermöglicht. 
Auch er fand dort einen berühmten Lehrer, 
den Chemiker Gay-Lussac 21 • Anders als bei 
Zimmermann hatte die Begeisterung Liebigs 
sich früh von den Fesseln und Beschwernis-
sen traditioneller Bildungspflicht befreien 
dürfen. Eine pietätvolle Einordnung in alte 
Traditionen war seine Sache nicht. Selbst die 
Hochschätzung seitens seines Bonner/Erlan-
ger Lehrers Kastner 22 hatte Liebig nicht zu 
erwidern vermocht. Bereits im Jahr 1823, 
vor dem Erscheinen von Liebig, war die Ein-
richtung eines neuen Labors in einer frei 
werdenden Kaserne auf dem Seltersberg ge-
plant worden. Eine zielbewußte Förderung 
dieses Projekts fiel dem Ordinarius für Che-
mie Zimmermann schwer, obwohl er zum 
Ende des Wintersemesters 1824/25 mit der 
Aufgabe des abgängigen alten Laborgebäu-
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des im botanischen Garten seinen Arbeits-
platz für chemische Experimente verloren 
hatte. Dem stürmisch-kompetenten Konkur-
renten kam indessen die Aussicht auf we-
sentlich verbesserte Laborverhältnisse zum 
rechten Zeitpunkt. Einen Doktortitel hatte 
Liebig schon. Dieser war durch die Univer-
sität Erlangen in absentia verliehen worden. 
Fast gleichzeitig waren also im Juni/Juli 
1824 Liebig und Hundeshagen in der philo-
sophischen Fakultät erschienen, beide für ih-
re Kollegen herausfordernd schwierige, tem-
peramentvolle Persönlichkeiten, die dann zu 
Bezugspersonen zweier besonderer Fach-
kreise der Studierenden werden sollten. Dies 
war einerseits die Gemeinsamkeit des Lie-
bigschen Laboratoriums. Auf der anderen 
Seite gab es die durch eigenartige grüne 
Jacken und Schnurrbärte auffälligen Studen-
ten der Forstwirtschaft, als „Forstpolacken" 
unfreundlich bezeichnet. 
Mißgeschick nach wohlmeinendem 
Beginn 
Der Dekan der philosophischen Fakultät 
W. L. Zimmermann war verpflichtet, das ge-
meinsame Verfahren zu Ehrenpromotionen 
der Kollegen Stickel und Hundeshagen zu 
organisieren. Dies lief einvernehmlich und 
rasch innerhalb des Monats März 1825 vom 
Antrag bis zur Aushändigung beider Urkun-
den. Lediglich Professor Dr. Hillebrand fand 
die Ehrung Seiner Magnifizenz allzu freige-
big und durch kollegialische Rücksicht be-
gründet. 
Die für den Rector magnificus Stickel mit 
Datum 23. März - einen Tag vor Hundesha-
gen - ausgefertigte Urkunde hat ihre Beson-
derheiten. Der Ehrendoktor erscheint als 
Rector Academiae an gehöriger zweiter Stel-
le unter dem Großherzog Ludwig. Nach 
Kanzler und Promotor würde dann der Name 
der mit dem Doktortitel gewürdigten Per-
sönlichkeit erwartet. Statt dessen aber finden 
wir eine Bezeichnung durch das Amt. Der 
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philosophische Doktorgrad wird IPSI LU-
DOVICIANI RECTORI MAGNIFICO zu-
erkannt, unter dem Rektorat des Professors 
Stickel also dem Rektor selbst(!). Sehr viel 
kürzer als bei Hundeshagen ist die rühmen-
de Beschreibung. Es reicht ein kurzer Hin-
weis einerseits auf juristische Gelehrsamkeit 
und Schriftstellerei, andererseits auf Ver-
dienste um das Vaterland (JURIS CON-
SULTO PRAESTANTISSIMO DOCTRI-
NA SCRIPTISQUE CELEBERRIMO DE 
PATRIA BENE MERITO), letzteres wegen 
eines für die Universität gewonnenen 
Rechtsstreits gegen das Haus Nassau. Bei 
seiner oben stehenden Nennung als Rektor 
genügt die Bezeichnung als Doktor beider 
Rechte und öffentlicher ordentlicher Profes-
sor. 
Bei der lateinischen Würdigung der Pflich-
ten und Erfolge seines Kollegen Hundesha-
gen dagegen hatte es Zimmermann mit No-
vitäten zu tun. Wie bereichert man eine „to-
te" Sprache um passende Ausdrücke für 
„Forstwissenschaft" und „Forstlehranstalt"? 
Dann geschieht ihm ein ungewöhnliches 
Mißgeschick. Die Darmstädter Obrigkeit be-
anstandet mit Erlaß vom 13.5. die Sprach-
form der Urkunde für J.Chr. Hundeshagen. 
Der Chemiker mit humanistischer Erzie-
hung und theologischem Studium bekommt 
Ärger wegen mangelhaften Lateins. Zim-
mermann empfindet die Ausdrücke der Be-
anstandung als hart. Der Erlaß selbst ist ver-
loren gegangen, in Darmstadt auch nicht 
mehr als Entwurf vorhanden. Das Papier 
muß also aus seiner Wirkung gedeutet wer-
den. Es ist anzunehmen, daß darin die Aus-
drucksweise und Rechtschreibung der Pro-
motionsurkunde kritisiert und Berichtigung 
sowie Neudruck verlangt wird. 
Der Dekan wird zornig. In einer Fakultäts-
umfrage bekennt er.für unsere höchst abge-
schmackte, im recht eigentlichen Sinne jede 
Art von Barbarismus weit übertrumpfende .. 
Titulaturen Sprache keine ganz entsprechen-
den Ausdrücke in der klassischen Lateini-
sehen Sprache auffinden zu können, und er 
wünscht, bei Ertheilung von Ehrendiplomen 
sich ganz und gar nicht auf die burlesken Ti-
tulaturen einzulassen, welche die deutsche 
Sprache so protzenhaft entstellen und so un-
vorteilhaft von anderen Sprachen abtrennen, 
welchen dergleichen Unsinn fremd ist. Die 
Empörung hilft aber nicht weiter. Der Kolle-
ge Heinrich Friedrich Pfannkuche, zuständig 
für orientalische Sprachen, fertigt sorgfältig 
einen Entwurf. Dieser wird aber noch we-
sentlich länger als der ohnehin schon unge-
wöhnlich wortreiche seitherige Text. Zim-
mermann schreibt daher: Herr College 
Pfannkuche hat meiner Aufforderung gern 
entsprochen, jedoch die umzuändernde kur-
ze Stelle des Diploms so pharasiert und ge-
dehnt, daß das Übermaß des ziemlich und 
gut Gesagten weit die Grenzen eines Di-
ploms überschreitet und fast ganz unbenutzt 
bleiben muß. Das Aktenstück, so weit noch 
vorhanden, enthält schließlich sechs(!) latei-
nische Beschreibungsversuche der Verdien-
ste und Titel von Johann Christian Hundes-
hagen. 
Den Akten geschieht Schlimmes. Zimmer-
mann muß wegen des Zustandes, in welchem 
sie sind, sehr um Entschuldigung bitten. Mit 
chemischen Arbeiten beschäftigt, welche ich 
leider, da kein Laboratorium mir in diesem 
halben Jahr zu Gebot stehet, größtenteils auf 
meinem Arbeits-Zimmer anstellen muß, gin-
gen dieselben auf meinem Schreibtische 
nebst dessen Inhalt zufällig zu Grunde. 
Entnervt bittet Zimmermann schließlich den 
Rektor und den Kanzler der Universität -
Eure Magnifizenzen :E:E:M:M: -um Been-
digung der Quälerei in aller Stille: 
Hat es einigen meiner Facultäts-Collegen gefallen wol-
len, an dem von mir gegebenen Entwurfe ihre Krisis und 
Metakrisis zu üben, so habe ich mit Dank dennoch ange-
nommen, was dazu geeignet schien, ohne nur irgend ei-
nen Seitenblick auf offenbaren Mangel an Delikatesse 
der Humanität zu wenden. So schwer .. bei reizbarem 
Gefühl und lebhaftem Charakter es mir fallen muß, die 
mancherlei Beweise von Selbstsucht sowohl als Über-
schätzung und Rücksichtslosigkeit von denen ungerügt 
hinzunehmen, welche sich noch durch keine Probe ir-
gendeiner Latinität ausgewiesen haben, so wünsche ich 
doch nichts sehnlicher, als daß E:E:M:M: die Sache zu 
einem geräuschlosen und begütigenden Ende führen. Es 
werden E:E:M:M: wohl an dem, nunmehr den Anforde-
rungen des Rescriptes genügenden Entwurfe nichts von 
Bedeutung zu erinnern haben und mir gewiß beistim-
men, so human als möglich dies seltsame Drama in der 
Kürze geendigt zu sehen, das im Anfang das gute Ein-
vernehmen in unserer Facultät so sehr zu bedrohen 
schien. 
Der Rektor Stickel aber spielt nicht ganz mit. 
Am 12. Juli 1825 antwortet er: 
Bei dem neuen Entwurfe des Diploms finde ich nichts 
weiter zu erinnern, als daß der Kürze wegen und, um 
dem getadelten „versantur" sowie dem nicht ganz pas-
senden spectant zu entgehen, m. v. zu setzen wäre ,,rei 
salt. et rust. Profess." Doch wünschte ich, daß derselbe 
Herrn Kollegen Pfannkuche noch ein Mal zur Einsicht 
mitgeteilt würde. Übrigens bin ich ebenfalls der Mei-
nung, daß diese Sache so geräuschlos als möglich abzu-
tun sei. Daß kein fehlerhafter Abdruck an die Universi-
täten verschickt worden, dafür habe ich sogleich gesorgt, 
als es mir zu Gesicht gekommen ist, denn das Konzept 
hatte ich nicht signiert. 
Wenn der letzte Satz Kritik andeutet, ist zu 
bedenken: Es hat sich im März 1825 um die 
Entwürfe zweier Urkunden gehandelt, die 
eine für Stickel selbst, die andere für Hun-
deshagen. 
Vorher hat sich anderer Ärger gehäuft. Für 
das Sommersemester 1825 wurden durch 
Zimmermann und Liebig Vorlesungen mit 
fast übereinstimmender Bezeichnung ange-
kündigt: 
Naturlehre und Naturgeschichte. 
Experimental-Chemie, wöchentlich 5 Stunden von 11 
bis 12. Prof. Dr. Zimmermann. 
Reine Experimental-Chemie, wöchentlich 5 Stunden, 
Prof. Dr. Liebig . „ 
Zimmermann hatte seit dem Wintersemester 
181711818 regelmäßig eine Lehrveranstal-
tung der Experimentalchemie angekündigt, 
daneben unter anderem auch Reagentienleh-
re. Liebig war formell für „pharmazeutische 
Chemie" verpflichtet. Nach Auseinanderset-
zungen über den Geldbedarf chemischer 
Forschung waren seitens der Administra-
tions-Kommission die Belege zu den Ausga-
ben der letzten vier Jahre angefordert wor-
den. Am 22. April müssen unangenehme 
Prüfungsbemerkungen ertragen werden. 
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Vorschläge seitens des Ordinarius der Che-
mie zu Baumaßnahmen in seinen künftigen 
Arbeitsräumen werden unfreundlich aufge-
nommen und am 30. April mit einem unge-
halten formulierten, nachdrücklichen Se-
natsrescript knapp beantwortet. Professor 
Zimmermann bittet Anfang Mai um einen 
mehrmonatigen Urlaub, inmitten seines De-
kanats und zu Semesterbeginn ein unge-
wöhnliches Anliegen. Die Mitglieder des en-
geren Senats votieren aus unterschiedlicher 
Problemkenntnis. Das Ministerium gibt der 
Universität am 24. 5. freie Hand für die Ge-
nehmigung eines Urlaubs 23• 
Professor Wilhelm Ludwig Zimmermann 
kommt am 19. 7.1825 im Wasser der Lahn 
ums Leben. Im Bericht der Universität ist 
von einem unglücklichen Zufall beim Baden 
die Rede. Das Ordinariat bekommt Justus 
Liebig mit um 20% geminderter Dotierung. 
Er ist nun auch formell ohne Einschränkung 
für Chemie zuständig. Sein neues Labor ist 
fertiggestellt. Im Obergeschoß kann nun 
statt des zunächst vorgesehenen Hörsaals 
und Geräteraums eine Professoren-Woh-
nung eingerichtet werden. Auf dem Weg in 
eine moderne Zukunft hat sich ein wichtiger 
Schritt ereignet. 
Crome übernimmt für die zweite Hälfte des 
Jahres 1825 die Pflichten des Dekans. Von 
den Materialien der Hundeshagenschen Eh-
renpromotion nimmt er die unbeschädigten 
Blätter zu den Akten, nachdem die rudera 
als Beweis größtenteils von mir nach Darm-
stadt an die höchste Stelle geschickt worden 
sind, wo sie, wie mir geschrieben wurde, 
vernichtet worden sind. 
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